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Bürgerproteste werden kaum erwähnt 
Es hat sie gegeben: Bürger-Kritik in den siebziger Jahren und danach! 

 

 
     Ein Höhepunkt der Anhörungen von Fachleuten im Asse-Untersuchungsausschuss des Nieder-
sächsischen Landtages war die Befragung es ehemaligen Technischen Leiters des „Instituts für 
Tieflagerung“, Prof. Dr.-Ing. Klaus Kühn, am 5. November 2009. Für viele, die sich schon seit 
Jahrzehnten kritisch mit dem illegal eingerichteten Atommüll-Endlager Asse II befassen, gehört 
Kühn zum engen Kreis derjenigen, die für die jetzt dort auftretenden Probleme – aber auch für die 
Zurückhaltung bestimmter Informationen – verantwortlich scheinen. Kühn, dem es gelang, sich das 
Image des unfehlbaren Wissenschaftlers und höchsten Bewerters der äußerst niedrigen Gefahren 
zuzulegen, beeindruckte vor allem auch lokale Kommunalpolitiker. Es gelang ihm, den 
Wolfenbütteler Oberkreisdirektor Hartmut Koneffke, Landrat Ernst-Henning Jahn und den SPD-
Fraktionsvorsitzenden Helmuth Bosse (allerdings mit der Zeit leicht „abbröckelnd“) auf seine Seite 
zu ziehen. So wundert es nicht, dass die Verwaltungsspitze des Landkreises Kritiker der illegalen 
Atommülldeponie eher entwertete als sie, wie es demokratisch angemessen gewesen wäre, mit den 
Kühn-Sympathisanten gleichberechtigt zu behandeln. Auch das hat dazu geführt, dass die Kritik der 
Kritiker als „Unsinn“ oder als wertlose Propaganda von Atomkraftgegnern behandelt wurde. In 
diese grundsätzlich negative Haltung wurde auch der ehemalige stellvertretende Landrat Reinhold 
Stoevesandt einbezogen. Hartmut Koneffke und Ernst-Henning Jahn sollten daher auch als 
Zeugen im Ausschuss angehört und zu ihrer bürgerfernen Haltung befragt werden.   
 
 
 
 
 
 
      
     Bedauerlicherweise wurde Kühn nicht zu der Kritik befragt, die seit Mitte der siebziger Jahre im 
Landkreis Wolfenbüttel besonders auch an diesem Wissenschaftler geübt wurde, dessen Überheb-
lichkeit ihn daran hinderte, sich mit – wie sich nun herausgestellt hat – den fundierten Beanstan-
dungen an der Arbeit der GSF seriös zu befassen. Andererseits wurden Besuchergruppen, die sich 
über die Arbeit in Asse II informieren wollten, mit Informationen versehen, die sie zufrieden nach 
Hause fahren ließ und mit der seitens der GSF indoktrinierten Meinung glaubten, an der Asse 
würden seriöse Wissenschaftler dafür sorgen, dass die eingelagerte Radioaktivität gefahrlos sei.  
(z.: „eingepökelter“ Atommüll, s.u.) Kühn hat sich z.B. der Kritik in öffentlichen Veranstaltungen 
kaum gestellt. Um das zu dokumentieren, finden Sie hier 90 Zeitungsartikel aus den Jahren 1976 bis 
1985.  
   Kühn gelang es im Ausschuss, die an ihn gerichteten Fragen für ihn angenehm zu beantworten. 
Sein Hauptargument zu Fragen früher Probleme war die Aussage, seinerzeitige Gefahren hätten nur 
aufgrund des damaligen Standes der Wissenschaft bewertet werden können. Er und seine Kollegen 
seien ständig lernbereit gewesen und hätten ihre Gefahrenabschätzungen ständig dem aktuellen 
Stand der Wissenschaft angepasst. Und so sei er schließlich erst im 21. Jahrhundert zu der Meinung 
gelangt, in Asse II hätte Atommüll nie eingelagert werden dürfen. Das habe er in den sechziger, 
siebziger und achtziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts nicht erkennen können. Leider ist 
diese Aussage nur mit dem Gutachten von Helge Jürgens, nicht aber mit den vielen Erkenntnissen 
kritischer Bürgerinnen und Bürger konfrontiert worden, die schon Ende der siebziger Jahre die 
Einsicht hatten, die der Wissenschaftler und „Endlagerpapst“ Kühn erst nach der Jahrtausendwende 
erlangte. 

     Michael Ahlers von der Braunschweiger Zeitung berichtete am Tag darauf und zitierte Aus-
schussmitglieder: „Der windet sich wie Lauge durchs Bergwerk“, kommentierte der FDP-Obmann 
im Ausschuss, der Wolfenbütteler Björn Försterling, Kühns Aussage. „Kühn ist der Prototyp des 
unbeirrbaren eitlen Wissenschaftlers“, ätzte SPD-Obmann Detlef Tanke. Dagegen sagte CDU-

Verantwortlichkeiten für die Probleme an der Asse liegen nicht nur bei den dort tätigen Leitern 
und Wissenschaftlern, nicht nur bei verantwortlichen Ministern aller damals agierenden Partei-
en, sondern auch auf der Ebene der Kommunalpolitik. Hätten die Abgeordneten des Wolfenbüt-
teler Kreistages ihre ablehnende Haltung seit dem Kauf von Asse II 1964/65 engagiert weiter-
geführt, wären die heutigen Probleme wahrscheinlich vermieden worden. 
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Obmann Karl-Heinrich Langspecht, die von der Opposition erhoffte Rolle als Kronzeuge habe 
Kühn mit seiner Aussage nicht erfüllt. (BZ, 6.11.2009)  

     Einige Fragen seitens der Grünen-Abgeordneten Gabriele Heinen-Kliaji, , die sich gut vorbe-
reitet hatte und vor der eigentlichen Frage an Kühn manchmal viel zu lange Statements abgab, die 
eher verwirrten, boten Kühn die Gelegenheit, sich elegant herauszuwinden. Dem Abgeordneten 
Kurt Herzog (Linke) gelang es dann, Kühn eine Antwort herauszulocken, die letztlich bestätigte, 
dass er und die GSF es durchaus unterlassen haben, umfassend zu informieren und sogar bewusst 
Nachrichten für die Politik und die Bevölkerung zurückgehalten haben. 

Auszug aus dem Protokoll des Parlamentarischen Untersuchungsausschusses, 23. Sitzung am 
5. November 2009 (öffentlicher Teil) Seite 34 f.  

„Abg. Kurt Herzog (LINKE): Nun waren die Laugeneinbrüche von 1988 für Sie sicherlich auch 
überraschend.  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Das war in der Tat überraschend.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Ich vermute das jetzt einmal, aber vielleicht können Sie es mir gleich 
auch einfach beantworten. Was haben Sie denn gedacht, was das für Laugen sind? Sie haben in 
Ihrer Studie von 1967 sehr genau dargelegt, wie man beurteilt, ob es sich um eine Tageslauge 
handelt, ob es sich um eine Wetterlauge handelt etc. Die Zusammensetzung der Salze, die darin 
sind, die Temperaturen, Mikroben etc., solche Dinge bewerten Sie da. Wie schnell haben Sie denn 
1988 gewusst: Oh, das ist jetzt wirklich einmal etwas anderes; jetzt wird es schwierig?  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Der Laugenzutritt im Jahre 1988 hat alle überrascht, auch mich. Wir haben 
nicht damit gerechnet. Wir haben die Wahrscheinlichkeit nicht ausgeschlossen, aber wir haben nicht 
damit gerechnet. Wir haben dann sofort alles Mögliche in die Wege geleitet, um zu erkunden, um 
welchen Typ einer Lauge es sich handeln kann. Wir haben geochemische Untersuchungen durchge-
führt. Wir haben eine ganze Palette von geophysikalischen Untersuchungen durchgeführt, um zu 
ermitteln, woher diese Lauge kommen könnte und wie sie in das Grubengebäude eindringen könnte.  

Sie haben sich offensichtlich sehr detailliert mit diesem Vorkommen beschäftigt. Am Anfang waren 
die Mengen ja noch relativ klein. Sie sind dann erst im Laufe der nächsten drei bis vier Jahre etwas 
größer geworden. Wir haben natürlich von vornherein gesehen, dass hier eine Möglichkeit besteht, 
dass eine Verbindung zum grundwasserführenden Deckgebirge besteht. Aber dieser Kenntnisstand 
hat sich erst im Laufe der Zeit durch geophysikalische und geochemische Untersuchungen erhärtet.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Sie haben in der 1967er-Studie sehr genau beschrieben, wie man das 
macht. Das Feststellen, welche Salzgehalte darin sind, von welcher Salzart, welche Temperatur 
vorhanden ist, geht ja relativ schnell. Ich würde einmal sagen, innerhalb von Tagen. Das heißt, Sie 
müssten doch eigentlich sehr schnell Kenntnis gehabt haben, dass es sich hier um eine Tageslauge 
handelt und nicht, wie bisher, um ein Laugennest.  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Nein. Nein, das hatten wir nicht. Denn am Anfang war ein relativ hoher 
MgCl2-Gehalt in der Lauge, der dann später abgenommen hat.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Wie lange hat das gedauert?  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Das weiß ich nicht mehr.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Ungefähr?  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Weiß ich nicht. Kann ich beim besten Willen nicht sagen.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Wie würden Sie die Tatsache werten, dass diese Tatsache der 
Laugeneinbrüche im Jahresbericht der GSF gar nicht vorkommt?  
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Zeuge Prof. Dr. Kühn: Wir haben so lange nichts in die Jahresberichte geschrieben, wie der 
Laugenzutritt relativ klein war und wir die Meinung gehabt haben: Es ist auch möglich, dass dieser 
Laugenzutritt - wie viele andere in der Grube - wieder versiegt.  

Abg. Kurt Herzog (LINKE): Das lasse ich mir jetzt einmal auf der Zunge zergehen: Da passiert 
etwas. Das wird nicht über Jahresberichte transportiert, die eigentlich dafür gedacht sind, zu 
beschreiben, was man macht und was passiert, in der Hoffnung, das versiegt wieder. Habe ich Sie 
richtig verstanden?  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Nicht in der Hoffnung, sondern wir sahen keine Gefahr, dass eine aktive 
Gefährdung des Grubengebäudes vorhanden wäre. Das hat sich dann erst später entwickelt.“ 

Mit dieser Aussage hat Kühn die Jahresberichte der GSF praktisch als wertlos bezeichnet. 
Die dauerhaften Vermutungen der Skeptiker, die GSF habe manipuliert, sind somit offiziell 
bestätigt.   

Kühn sagte aus, der Landkreis Wolfenbüttel und der Kreistag seien immer informiert worden. Dazu 
ein weiterer Protokollauszug, S. 18. Kühns Behauptung wird durch einen Beschwerdebrief (s.u.) 
des Wolfenbütteler Oberkreisdirektors Koneffke widerlegt. 

Abg. Marcus Bosse (SPD): Na gut. - Wie sehen Sie die Verquickung - darüber haben wir heute 
früh ja auch einiges gehört - zwischen der Öffentlichkeit im Landkreis Wolfenbüttel und der GSF? 
Teilen Sie meine Meinung, dass hier in vielen, vielen Dingen nicht die ganze Wahrheit gesagt 
worden ist?  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Da bin ich anderer Meinung, insbesondere weiß ich nicht, ob der namhafte 
Herr Bosse mit Ihnen in Verbindung steht.  

Abg. Marcus Bosse (SPD): Das tut er. Er war mein Vater.  

Zeuge Prof. Dr. Kühn: Okay. Herr Bosse hatte immer sehr intensive Beziehungen zu uns, auch der 
Oberkreisdirektor. Wir waren sehr oft auf der Anlage. Sie haben auch aus einigen Kreistagsproto-
kollen zitiert. Wir haben uns bemüht, insbesondere die Lokalpolitiker und den Kreistag 
Wolfenbüttel immer laufend über alles, was auf der Asse vorgegangen ist, zu informieren. 

 
 
 

Jürgen Kumlehn, Platanenstraße 24, 38302 Wolfenbüttel  
www.spurensuche-meinung-bilden.de 

www.ns-spurensuche.de
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Wie oft sich der Landkreis 
bei der GSF über man-
gelnde Information be-
schwert hat, muss aus der 
Aktenlage im Landkreis 
nachzuvollziehen sein. 
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Wolfenbütteler 
Zeitung, 25.11.1982 
 

Weder der Landrat 
noch der OKD waren 
zu dieser Verabschie-
dung eingeladen.  
So konnten die 
kommunalen Gremien 
über die Vorhaben, die 
Kühn hier erläuterte, 
nur aus der Presse 
erfahren ..... 
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Braunschweiger Zeitung, 25.11.1982 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Trotz aller Meinungsverschiedenheit Respekt vor Egon Albrecht: Anders als sein Kollege Kühn hat 
er sich häufig öffentlich den Kritikern gestellt. 
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Wolfenbütteler Zeitung, 9.2.1976 
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Braunschweiger Zeitung, 3.12.1976 
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Braunschweiger    
Zeitung, 

                                  25.1.1977 
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SPD-Samtgemeinderat Kniep:  
„Die Gefahr liegt nicht in der Lagerstätte, sondern in den Menschen, die von auswärts kommen und Angst 
und Unruhe erzeugen.“ 
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Braunschweiger Zeitung, 8.2.1977 

 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Koneffke: Katastrophenpläne lägen  beim Bergamt Goslar, „daß diese aber aus Sicherheitsgründen der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden 
können.“  Hat es diese Katastrophenpläne wirklich gegeben – und um welche Gefahren ging es? Sind sie jetzt öffentlich zugänglich? 
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Braunschweiger Zeitung, 21.2 1977 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Auch damals ging es schon um 
Grundstückspreise... 
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Braunschweiger Zeitung, 14.3.1977 
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         Braunschweiger Zeitung, 4.4.1977 
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Braunschweiger Zeitung, 4.4.1977 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Landkreis-Baudirektor Maier: 
Die Landkreis-Pressemitteilung 
müsse erst mit den „wissenschaft-
lichen Vertretern“ der GSF abge-
sprochen werden, „damit sich kei-
ne Fehler einschleichen“. 
Die GSF – sprich Kühn – schreibt 
die Pressemitteilungen des 
Landkreises? 
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